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	Aber die elf Jünger gingen nach Galiläa auf den Berg, wohin Jesus sie beschieden hatte. 17 Und als sie ihn sahen, fielen sie vor ihm nieder; einige aber zweifelten. 18 Und Jesus trat herzu und sprach zu ihnen: Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. 19 Darum gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker: Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes 20 und lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe. Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. 


Matthäi am Letzten!

Oft hat meine Mutter in ihren Geldbeutel geschaut und gesagt: „Es ist wieder mal Matthäi am Letzten!“ Meine Familie war nicht wohlhabend, auch nicht bürgerlich satt, wenn auch nicht ganz arm. Aber oft war der Geldbeutel leer. Es war die schwere Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg. Aber was heißt: „Matthäi am Letzten“? Es sind die letzten Sätze im Matthäusevangelium, die wir eben gelesen haben. Jesus hat seinen Jüngern ganz zum Schluss direkt vor seiner Rückkehr in den Himmel noch Wichtiges zu sagen. Er hat sie auf einen Berg bestellt, auf den Ölberg, nahe bei Jerusalem. Sicher waren sie nicht zum ersten Mal dort, aber nun sollte es ein letztes Mal werden. Noch einmal zusammen sein, noch einmal sich sehen und noch einmal hören, was der HERR zu sagen hat. Nach drei Jahren gemeinsamen Lebens sollte nun der Abschied kommen. Jesus hat noch ein „Letztes Wort“.
Ein Letztes Wort, für wen?

Dieses Wort ging an die elf Jünger und galt zunächst einmal nur ihnen. Leider waren es in diesem Augenblick nur elf. Der Verräter war nicht mehr unter ihnen und dessen Nachfolger hatten sie noch nicht gewählt. Aber Matthias sollte dann auch dieses Wort gelten. 
Wer in der Nachfolge Jesu steht, ist sein Diener und ihm gilt „das Letzte Wort Jesu“. Es gibt keinen ernstzunehmenden Christen, der nicht zum Dienst berufen wäre. Wer sich selbst als ein Christ einschätzt, der kann das nur, wenn er auch Christi Diener sein will. Es ist wie in einem Familienbetrieb. Der Vater leitet den Betrieb, aber die ganze Familie muss mitmachen, die Frau und die Kinder und wer sonst noch um den Weg ist. Wer Gottes Kind ist, der ist auch Gottes Mitarbeiter. Es bleibt dann immer noch offen, was derjenige zu tun hat. Was, das ist erst die zweite Frage. Wenn du Glauben hast, dann wirst du immer antworten: „Ich bin Gottes Kind, das hat mir der Heilige Geist vergewissert und ich bin Gottes Diener, dazu hat mich der Heilige Geist bestimmt.“ Röm.8,14.16 Von der Bibel her verstanden gibt es keine untätigen Christen, denn jeder, der zu Gott gehört, gehört auch zu Gottes Mitarbeiterstab. Ohne Mitarbeit für Gott und sein Reich gibt es kein Christsein. Ich hoffe, dass du das verstehen kannst. Vielleicht hat dir das noch niemand gesagt, aber jetzt nimm es an und prüfe dich selbst. 

Vier Befehle zur Mitarbeit.
1. Befehl: Gehet hin in alle Welt

2. Befehl: Machet zu Jünger alle Völker

3. Befehl: Taufet sie auf den dreieinigen Namen

4. Befehl: Lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe 

Männer, die beim Militär waren, wissen, was ein Befehl ist: Es ist das Wort des Vorgesetzten in einer bestimmten Ausdrucksweise. Einen Befehl muss man unbedingt befolgen, selbst wenn der etwas Riskantes oder Gefährliches verlangt. Der Befehl richtet sich immer an den ganzen Menschen, ohne Wenn und Aber. Auch die Frauen wissen, dass einer Befehlsverweigerung im Krieg sofort eine standrechtliche Erschießung folgte. Einem Befehl muss man gehorchen, ob es einem gefällt oder nicht. Am Anfang der Militärzeit werden die Rekruten extra darauf vereidigt. Auch Gott erwartet Gehorsam von dir. Du musst seine Befehle unbedingt ausführen. Welche Befehle? 

1. Befehl: Gehet hin in alle Welt

In welche Welt du gesandt bist, das musst du selbst herausfinden. 
a) Da ist zunächst deine kleine Binnenwelt, das heißt, du mit deinem Leib und Leben. Du darfst dich nicht ausklammern. 
b) Dann ist als nächstes deine Umwelt gemeint: Ehepartner, Eltern und Schwiegereltern, Kinder und Enkel. Es gibt viele Misch-Ehen,  glaubensgemischte Ehen von der Art, dass einer an Gott glaubt und der andere nicht. Das ist eine ganz besondere Aufgabe für jeden Gläubigen. 
c) Wir erweitern den engeren Kreis: Geschwister und Verwandte, Nachbarn und Kollegen, Schulkameraden und Freunde, sie alle gehören zu der Welt, in die du hineingeboren worden bist oder in die du mit der Zeit immer mehr hineingefunden hast. Zu dieser Welt bist du gesandt. Jesus sagt ganz einfach: „Gehe hin in alle Welt, in deine Welt.“ Drücke dich nicht davor: Gehe! Nimm diese Welt bewusst wahr und nimm deinen Auftrag wahr. 
d) Gehet hin in alle Welt, das umschließt jeden und jede, wie es das Wort sagt: Alle Welt! Da ist kein Platz für eine Ausgrenzung oder Einschränkung. Wir sollen hingehen und das Evangelium von Jesus allen Menschen sagen. Weder Juden noch Muslime sind, weder Schwarze noch Tschuktschen ausgeschlossen, keine Sinti oder Roma, wie die „Zigeuner“ richtig benannt werden wollen, niemand. 

Ich war in Brasilien. Dort lebt wirklich ein buntes Völkergemisch. Sie sind stolz, dass einer den anderen akzeptiert und kaum ein Rassenunterschied gemacht wird. „Nur die Indianer, das sind Hunde“, sagen sie. Ausgerechnet die Indianer und das sind die Ureinwohner jenes Landes. Sie werden abgelehnt und gehasst. 


2. Befehl: Machet zu Jünger alle Völker

Gott sendet uns zu unserem engsten Kreis aber manche auch bis in die Weiten Sibiriens, bis in die Urwälder Südamerikas, bis zu den Inseln im Pazifik oder bis in die Wüsten Afrikas. Wenn Jesus sagte „alle Völker“, dann meinte er auch alle Völker. Meint Gott denn wirklich alle Völker dieser Welt? (Phil.2,10f; Offb.5,9; 7,9; 11,9)
Die Bibel gibt uns eine eindeutige Antwort: Es werden nämlich einmal alle Völker vor dem Thron Gottes versammelt sein. Sie werden ihn ewig ehren und verherrlichen. Da wirst auch du dabei sein, du und deine Familie und dein Volk und die Vielen aus aller Welt. Wenn du aber das Evangelium anderen vorenthältst, dann machst du dich strafbar, denn du hättest die rettende Botschaft sagen sollen, der kleinen Welt um dich und auch der weiten Welt. Die weltweite Kirche Jesu kann zu allen Völkern in der ganzen Welt hingehen. Irgendwo hat jeder Christ seinen Platz, wo er Gott dienen soll. Du bist ein Teil der Kirche und du sollst gehen. Was ist die Aufgabe? Wir sollen die Menschen zu Jüngern Jesu machen!
Kleine Kinder wollen vor allem geliebt werden. Nur so verstehen sie Gott, über das Gefühl. Die Kindergartenkinder fragen schon: „Wo ist Gott? Kommt mein Hund auch in den Himmel?“ -  Die Schüler wollen dann wissen: „Hat Gott die Welt erschaffen? Und wer hat Gott erschaffen?“ -  Jugendliche fragen kritisch: „Kann es überhaupt einen Gott geben? Und was macht er den ganzen Tag?“ -  Und junge Leute fragen: „Wo ist Gott? Wie kann er das Leid dieser Welt zulassen?“ So zieht sich die Frage nach Gott durch das ganze Leben hindurch. In jedem Lebensalter stellt sich diese Frage neu und immer ein wenig anders. Darum müssen wir auf die Altersstufen Rücksicht nehmen. Kinder haben andere Fragen als Erwachsene, darum brauchen sie auch andere Antworten. Aber alle sollen Jünger Jesu werden. Kinder können dies bereits mit drei Jahren kapieren und Jesus für immer in ihr Herz aufnehmen. 
3. Befehl: Taufet sie auf den Namen dreieinigen Gottes

Die Reihenfolge müsste sein: Jemand kommt unters Wort und nimmt Jesus als seinen Retter an. Das wäre seine Bekehrung. Ist es eine wirkliche Wiedergeburt, dann sollte auch die Taufe kommen. Es ist schwierig zu überprüfen, wer wirklich wiedergeboren ist. 

Der Bekehrte bekommt das Zeugnis durch den Heiligen Geist: Du bist mein Kind, heute habe ich dich gezeugt. Ps.2,7  
Die Bibel sagt: Es gibt keine Verdammnis mehr für die, die in Christus Jesus sind. Röm.8,1 
Aus der Bibel weiß ich, ob ich in Christus bin: Der Geist selbst gibt Zeugnis unserm Geist, dass wir Gottes Kinder sind. Röm.8,16 An was kann ich das ablesen und erkennen? 
Die Bibel sagt: Welche der Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder. Röm.8,14  Und was habe ich davon? 
Die Bibel sagt: Sind wir aber Kinder, so sind wir auch Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Christi und werden  auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden. Röm.8,17

Nur ungeistliche Menschen streiten sich über die Frage: Muss man vor der Taufe bekehrt sein? Wer will denn Gott vorschreiben, wie er das zu machen gedenkt? Mal läuft es so herum, mal anders herum. Selten geht eins wie das andere, aber das Ziel ist das Gleiche: Machet zu Jüngern und taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Die Reihenfolge „erst der Glaube, dann die Taufe“ ist zwar menschlich verständlich, vielleicht logisch, aber nicht zwingend. Gott geht eigene Wege. 
Man könnte diesen Text aus dem Griechischen sogar so übersetzen, ohne dass es falsch wäre: Machet zu Jüngern indem ihr sie taufet auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Manche Bibelübersetzer übersetzen es so. Und manche Theologen sagen es so, die lutherischen hauptsächlich. Aber immer muss beides zusammenkommen: Glaube und Taufe. So wie es Jesus in Mark.16,16 sagte: Wer da glaubt und getauft wird, der wird selig werden; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden. Das Entscheidende ist der Glaube. 

Ich war im Krieg geboren worden, in Frankreich damals. In Colmar wurde ich auch getauft, aber ich besaß mein Leben lang keinen Taufschein. Ich konnte nicht nachweisen, dass ich getauft war. Ich wurde konfirmiert ohne Taufbescheinigung, ich habe Theologie gelernt ohne Taufnachweis, ich wurde Pfarrer und sogar Bischof, immer noch ohne Taufurkunde. An meinem 60. Geburtstag bekam ich endlich das Dokument aus den Unterlagen meiner verstorbenen Mutter. Jetzt hatte ich es schwarz auf vergilbten Papier: Ich bin getauft. Aber verändert hat sich dadurch nichts. Verändert hatte mich meine Bekehrung, als ich 12 Jahre alt war. Die Gewissheit meines Glaubens hat mich all die Jahre hindurch getragen, ohne ein Dokument. Trotzdem habe ich meine eigenen Kinder getauft und Kinder anderer Leute und auch Erwachsene, sofern sie vorher noch nicht getauft waren.  

Im Namen Gottes oder auf den Namen Gottes?

Nun also noch die Frage: Heißt es „Ich taufe dich auf den Namen Gottes“ oder heißt es „Ich taufe dich im Namen Gottes?“ Meine Antwort: Ich bin ordinierter Pfarrer. Die Kirche hat mich ordiniert und ins Amt gesetzt. Darum taufe ich „im Namen der Kirche“. Sie hat mir den Auftrag gegeben. Aber ich taufe „auf den Namen Gottes“. Damit ist gesagt: Auf wen dieser Name gelegt wird, der gehört Gott, der ist Eigentum dessen, dessen Namen er trägt, also Gottes Namen. Er gehört nicht mehr sich selbst, er gehört Gott. 

4. Befehl: Lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe.

Wer kleine Kinder [und auch Erwachsene] tauft, der muss sie auch lehren, das zu befolgen, was Jesus befohlen hat. Wer getauft ist, muss nach dem Willen Gottes fragen. Der Evangelist Billy Graham sagte einmal: „Man braucht nur etwa 10% Bemühungen, damit ein Mensch zum Glauben kommt, aber man braucht 90%, dass er beim Glauben bleibt.“ Darum gab Jesus ausdrücklich den Lehrbefehl: Lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe. 

Was ist nun deine Aufgabe? Hingehen in alle Welt? Missionieren und zu Jüngern Jesu machen? Taufen auf den Namen Jesu? Oder sie lehren, was Jesus befohlen hat? Was ist nun deine spezielle Aufgabe, die Jesus gerade dir aufgetragen hat?
Amen                                                   + Volker E. Sailer [Red.047]
